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Wenn Löhe sıch 1mM drıtten der „Dre1 Bücher“ qauft diese se1ıne lutherische
Kırche konzentriert, dann beschreı1ibt CI S1€e als „ein1gende Miıtte der Confess10-
nen  .. ble1ibt sıch aber iıhrer Unvollkommenheıt bewußt „Ihre Reformatıon
ist unvollendet””. Er stellt S1€e in dıie Katholizıtät der Eınen Kırche und weiıcht
konfessionalıstischer Engführung konsequent Au  N dıe lutherische Kırche ist

‚„vollendet In der ehre, S1e ist unvollendet In den Folgen der Lehre“ (S.165)
eine Unterscheidung, cdıe Perspektiven eröffnet. DIie Unıion bekenntn1isver-
schledener Kırchen verwirtt GE nachdrücklich und schreıbt In diesem /u-

sammenhang den schlesischen (Alt)Lutheranern z daß ihr Zeugni1s viele erst

AT Besinnung auftf das Bekenntnis brachte SIWenn 61 mahnt .„Die reine
Kırche ehalte., W ädas S1e hat S1e nehme 65 ferner mıt jedem Iırtum genau”
(S . 165) klıngt das WIeE 1ın eıt gesprochen. Vom schriftgemäßen Be-
kenntnıis wıederum sagt LOHe; daß ©S „„.keine heblichere Gestalt, keıne locken-
dere Freundlichkeıit beweilst. E als WE 6S anbetend und lobsingend VETNOIN-

ICN wIrd” (S.200) ämlıch ıIn der Liturgie der Kırche Hıer warnt E hoch-
ue aVvOTr, „dIie lıturg1ische Freiheıit ZUT Erzeugung Liturgien
m1ıßbrauchen“ (5S.202)

Man kann auf jeder Seıite dieser Studienausgabe der „Dre1 Bücher“
lernen und kann S1€e insgesamt nıcht en und empfehlen. Zahl-

reiche, sorgfältig-recherchierte Fußnoten, vorbildlıche Regıster, en auf-
schlußreiches Nachwort ste1igern noch ıhren Wert und wecken schon Erwar-

t(ungen hinsıchtlıc der Qualität der geplanten weılteren Textausgaben AaUuUs 1.:O-
hes Gesamtwerk. Sal dem erfolgten Start kann INan Herausgeber und Verlag 1UT

beglückwünschen. An dem, W das Jetzt vorlhegt, sollte, Ja darf eigentlich keıner

vorübergehen, der w1ssen wiıll, W as Kırche allgemeın und Was lutherische Kır-
che 1m besonderen ıst DIie Lektüre müßte jedem Theologiestudenten, jedem Iu-
therıschen Pfarrer geradezu ZUli Pflicht emacht werden. Hıer bleıibt 1Ur Alfred
Kerr zıt1eren aucC wenn’s einem SahnzZ anderen Buch ga AGeht hın und
kaufet“
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Dieses Buch bletet keinen Gesamtüberblıc über die der frühen CHhrI1-
stenheıt, sondern eıne Art historischen Werkstattbericht. Der Göttinger Patrıst1i-
ker Mühlenberg unternımmt darın den Versuch, ure in den Anmerkungen de-
taıllıert dokumentierte Quellenarbeıt wesentlıche Aspekte der altkırchliıchen
ethıschen Reflektion heutigem Nachdenken ZUT erfügung tellen Wer
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weltergehende materı1alethische Informationen sucht, der bleibt auf dıe VO
Verfasser selber 5.8) LAıteratur angewlesen, dıe INan das nach WI1Ie
VOIL wichtige Buch VON Harnacks über .„Die 1sSs1ıon und usbreitung des
Christentums“ ergänzen könnte. Mühlenberg benennt als gravierende Hınder-
N1ISSE, die eiN echtes espräc zwıschen der amalıgen und heutigem
Denken erschweren, den „Dschungel VON ethischen Meınungen ıIn der heutigen
eıt  .06 auf der eiınen SeIite und ıe heute als ungeheuerlich wahrgenommene da-
malıge „Weltverachtung und dıe asketische Absonderung VON der mensch-
lıchen Gesellschaft“‘‘ auftf der anderen Seıte 5.9) Der Leıtbegri der „Lebens-
Lührung” erscheınt dem Autor aber gee1gnet, dıe altkırchliche in einer
hılfreichen Welse erschheben „Lebensfü  n rag el wen1ger nach
den Normen der auch nıcht nach der Alltagspraxıs, sondern nach Ziel
und TUN! ethiıischen Handelns, mıthın danach., „welche Eınstellung oder Hal-
(ung Oder Gesinnung‘“ dıe damalıgen Chrıisten „be1l iıhrer seizen und for-
dern‘ 9

DIie 1m 1te formuhierte pannung „ZWI1ischen und J1ugendlehre“ CI -

<1Dt sıch AdUuSs der (bereıts neutestamentlıch nachweısbaren) uInahme der antı-
ken 1ugendlehre 1rcG dıe alte Kırche tellte doch die griechıische Phılosophie
dem kırchliıchen achdenken über ethısche Fragen das begriffliche and-
werkszeug ZUT erfügung. Allerdings begegnete dıe alte Kırche nıcht einem
Oom1InÖsen Zeıtgeıist, den S1€e sıch angepaßbt hätte, sondern verschliedenen
phılosophıischen Denkschulen mıt unterschiedlichsten Grundentscheidungen.
Mühlenberg stellt diese VOL In einem Überblick über dıe Tugendlehre In der arlı-
stotelıschen und über cdıe beıden wichtigsten Alternatıven dıieser, nam-
ıch dıe chulen Epıkurs und der Stoa DIe ekKleKUusche uInahme VOI Ele-
enten dieser Phılosophenschulen Urc CNrıstliıche Theologen behandelt der
Autor dann eıspie VON Klemens VON Alexandrıa und UOrıigenes. Führt Kle-
1MECNS den chrıistlıchen Glauben als entscheiıdenden Faktor e1in, urc den der
Mensch ZU wahren en findet, eı1l ıhm Urc cdıe auTte dıe Fähigkeıt
wächst, dıie vergebenen Sünden 1U auch abzulegen, U1n dem 0Z0S immer
ahnlicher werden, betont Urıgenes besonders dıe be1 den damalıgen
Phiılosophen ausgeblendete Radıkalıtä: des Bösen 1mM Menschen, cdıe 1LL1UT Urec
das Wort Gottes ekämpft werden kann.

ach diesem Überblick über Grundreflex1ionen ZUr wendet der Ver-
fasser sıch dre1 ausgewählten „Mustern chrıistliıcher Lebenführung“ Z dıe da-
mals als Krıterien für echtes Christsein angesehen wurden. Iiese dre1 Muster
sSınd der Märtyrer, dıe Vıirginıität, dıie emu qals monastısche Lebens-
form

Das Martyrıum wurde bereıts in den frühesten Martyrologien qls vorbıildlı-
che persöonlıche Tat thısch ausgedeutet. DIie Apologeten bauten dies welıter
duS, indem S1e das Martyrıum als USArucCc VOoN Wahrhaftigkeıit und (1im Jau-
ben motivlierter) JTodesverachtung sehen lehrten Insbesondere cdıe Todesver-
achtung wırd heidnıschen Kritikern als Gütesiegel des auDens entgegenge-
stellt WEeNN etiwa Tertullıan betont, daß den Chrısten en Ertragen VON chmerz
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und Tod möglıch ist, Was dıe Phiılosophen ZW alr suchten, aber nıcht erreichten.
In Alexandrıen etizten sıch dıe christlıchen Theologen mıt der Beschimpfung
des Martyrıums als „Selbstmor HT gnostische Häretiker ause1nander. Dıie
Gnostiker sahen In der Gerichtssituation eın Adıaphoron, In der en mündlıches
Verleugnen rlaubt WAdl, WECNN 1Ur dıie innere Gotteserkenntnis recht 16 Dem
stellten die rechtgläubıgen Theologen dıe iIm Bekenntnis bewährende
„Ganzheıt des Chrıistseins“ In zahllosen Märtyrerpredigten
wurde dieses Verhalten als für alle Chrıisten VOrD1  ıch entfaltet. In verfol-
gungsfreıen Zeıten konnte auch der amp mıt Anfechtungen und das Beste-
hen der Versuchungen des auDens als artyrıum gedeutet werden. SO be-
steht für Augustinus das Vorbild der Märtyrer darın, daß S1E lehren, das üch-
tıge verachten und das Bleibende erwerben. Augustin mahnt zudem, ke1-

eu VOT der TO der Märtyrer aben, selen S1e doch Menschen WI1Ie
WIT alle und lebten S1€e VON dem, Was Christus in Joh 155 seinen Jüngern Aalls
Herz legt Beıispielhaft ist insbesondere iıhre Geduld, dıe nıcht NUur für das Mar-
tyrıum In der rena, sondern auch für das Martyrıum 1mM (Jjew1lssen (1im amp

Anfechtung Uurc Sünde) VOoNnnoOoten sSe1 uch eıne schwere Krankheıiıt
gılt qals Martyrıum in Frıedenszeıten, WECNN beispielsweise der Christ heber le1-
det, als den Dienst heidnischer Zauberer In Anspruch nehmen.

W ährend für das Lebensmuster des Martyrıums neutestamentliche Motıve
auch über das be1l Mühlenberg Materı1al hınaus gefunden werden kön-
NCN (vgl 1Ur CIr ‚21—23), urteilt der Verfasser €daß das bıblısche
Zeugn1s kaum Anweılsungen ZUT Vırginität <1bt DZW diese klar als nıcht thısch
verallgemeinerbare Gottesgabe vorstellt Or 797 SO andeln auch
viele der Bıbelstellen, mıt denen altkırchliche Schriftsteller cdıe Jungfräulich-
keıt als ethısches ea preisen, eigentliıch VON Keuschheiıt 1mM Sınne ehelicher
Ireue. „Der Vıirginıtätsgedanke drängt sıch nıcht Urc neutestamentlıche
Schriften auf““ 06) Mühlenberg sıeht se1ne urzel vielmehr in den ırch-
ıch nıcht approbierten apo.  phen Evangelıen, welche gnostische Vorstellun-
SCH DZW. schöpfungsfeindliche Tendenzen transportierten, cde ansonsten ırch-
ıch durchaus etwa In Verteidigung der Ehe ekämpft wurden. SO konnte
ıe Jungfräulichkeit be1 einıgen ITheologen einem Muster der auch
Phılosophen als erstrebenswert angesehenen „Kontemplatıven Lebensfo
(S;:113) werden. Trer Idealısıerung wurde TeE11C etiwa uUurc Augustinus dıe
bleibende Versuchlichkeit UTC den Hochmut entgegengestellt.

Damıt leıtet Verfasser über ZUT „Demut“ als drıttem Muster chrıistlicher Le-
bensführung und me1ınt: „‚Demut  c INas im heutigen Sprachgebrauc mıßver-
ständlıche Konnotationen besıtzen, aber das Wr schon in der Antıke der Fall
Kın Ersatzwort kenne ich nıcht“ (S: 121 In diıesem Teı1l NUN SCAWI1 cdıe Men-
C bıblıschen Zıtaten In der untersuchten Laıteratur uch konnte dıe The-
ologıe auf ıne oroße phänomenologische Bandbreıte diesem ema In der
griechıschen 5Sprache zurückgreiıfen. Mühlenberg formuhiert hler allerdings
auch TeITeN das Dılemma, daß dıe Demut ihre Qualität verheren muß, ordnet
INan S1€e der en und beschreıibt INan S$1e als ethıschen Wert Als Haupttu-
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gend 1st S1e nıcht systematısıerbar, Ja 1m Sınn ist S1Ie nıcht kontrolher-
bar S1ıe stellt sıch en als ÜUrc Besche1i1denhe1 und Z/Zurückhaltung gekenn-
zeichnete Lebensführung (womıt S1e auch noch unzureichend beschrieben 1St),
oder S1E stellt sıch nıcht eın Dennoch sehen e altkırchlichen Theologen etwa
nach 11,29 dıe Möglıchkeit, Demut einzuüben, SIEe lernen, und leıten da-

1Im Sinne e1Ines „Herabste1igens der Seeile. eiıner Absage („abrenuntıat1o0‘‘)
em Hochmut gegenüber. Be1l Basıllus 1st lesen: „Denn ce Seie leicht
sıch ıhren Jätıgkeıten und gewınnt die Gestalt VONn dem, W dS SIE tut‘“
(S 132) Als Lebensform ıe Demut insbesondere be1 den Anachoreten mıt
der Sündenerkenntnis und dem Sündenbekenntnis In eINs: ‚„ Wenn der Mensch
nıcht 1m Herzen es daß C eın Sünder ist, erhört Gott ıhn nıcht‘" der
W üstenvater Moses In einem JI Poiımen „Und der er Was
el In seinem Herzen: daß CI eın Sünder ist‘? Und der Ite Wenn I6
mand seine Sünden auf sıch nımmt, dalß GE sıch selber für eıinen Sünder hält
und nıcht dıe Uun! des Nächsten sIeht‘‘ (S.1431) Im Grunde wırd hıer schon
In den Quellentexten eutlıc. dalß WITr be1l der Demut Jenseı1ts eiıner WwWI1e auch
immer gestalteten „1ugendiehre‘ angekommen Sınd, 1st S1e doch nıchts ande-
LG als dıe Buße, der Chrıistus den Sünder ruft und führt und dıe unlösbar mıt
dem Glauben die Vergebung Chrıstı wıllen verbunden ist

Mıt dieser Hochschätzung der Demut g1bt dıie alte Kırche auch einen ent-
Sche1denden Hınweils für das espräc mıt uUNlscIeceTr eıt Augustinus hatte die
Demut den Jungfrauen ans Herz gelegt, we1l CT S$1e aufgrund ihrer verme1ınt-
lıchen Reinheıt Sanz besonders In der Gefahr des Hochmuts stehen sah Der
Ruftf ZUT Umkehr Christus als Ruf WCS VoN nıchtbiblischen, selbsterwählten
ugenden und dealen ermächtigt einem dıfferenzilerten Umgang mıt dem
ethıschen Erbe der en Kırche DE INa CS manches geben, W dsS AdUus eolog1-
schen Gründen un ist Da <1bt CS aber insbesondere ın den Lebensmu-

„Martyrıum““ und „Demut“ auch viele 1DI11SC fundierte Perlen enNT-
decken, dıe nıcht 11UT eiwa In der Reformatıion wırksam geworden sınd (SO In
Luthers Lied „Eın feste Burg‘ ZU ema „Martyrıum“ oder auch In der AHt-
nahme des Martyrıums-Gedanken In der Seelsorge 1mM 1n sterbenden
Müttern, NUr Zzwel Beıspiele nennen), sondern dıe sıch auch auft dıe heu-
tıge Christenheit eılsam auswiırken könnten. Nıchtbiblische., selbsterwählte
„ )1ugenden: SInd nıcht NUr eın Irrweg In der alten Kırche, CS g1bt S1e auch heu-

Mühlenberg ist danken für seıne geEW1 nıcht immer leicht esende
Eınführung in selten beleuchtete Fragestellungen. Es ist äaußerst VOCI-

dienstlich, WECNN sıch Hıstoriker nıcht beırren lassen Von der rage, W ds denn
das es heute „DIinet:, sondern den Mut aben, ıe Quellen für sıch sprechen

lassen. DIie Früchte und Wırkungen Tür moderne Tatmenschen gesprochen:
dıe Relevanz und Effiziıenz) tellen sıch e1In, mıt Demut und Dankbarkeı
elesen wIrd.

Armın Wenz


